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„Dramatisches Alarmsignal“ vom Propst

Angesichts all der scharfen Worte kam 
so viel Milde überraschend. Ein heftiger 
Streit mit Teilen der eigenen Mitarbei-
terschaft, massive Kritik von der hanno-
verschen Diakonie, schwere Angriffe der 
Gewerkschaft ver.di, dazu ein Konflikt 
des EKD-Ratsvorsitzenden Wolfgang 
Huber mit der hannoverschen Landesbi-
schöfin Margot Käßmann: Viel mehr Por-
zellan hätte der Plan zum Verkauf der 
fünf katholischen Altenheime an das 
Evangelische Johannesstift aus Berlin 
schwerlich zerschlagen können. 

Und doch zeigte sich der Diözesancari-
tasdirektor Hans-Jürgen Marcus bei ei-
ner Pressekonferenz gestern mit dem 
Verlauf der vergangenen Wochen ausge-
sprochen zufrieden. „Wir fühlen uns 
durch die Debatte sehr bestärkt“, erklär-
te er. Zum einen habe sich das Johannes-
stift in den Verhandlungen als „kompe-

tenter, seriöser Partner“  bestätigt. Zum 
anderen sehen er und Propst Martin Ten-
ge eine Debatte angestoßen, die sie für 
dringend nötig halten: die Diskussion 
über die ihrer Einschätzung nach zu 
niedrigen Pflegesätze in Niedersachsen. 
In der Notlage der Caritas sieht Tenge 
ein „dramatisches Alarmsignal“.

Tatsächlich sind die Übereinstimmun-
gen zwischen Caritas, Johannesstift und 
der hannoverschen Diakonie größer, als 
es die harschen Worte vermuten lassen. 
Dass sich die fünf Heime und eine Sozi-
alstation mit ihren gut 500 Mitarbeitern 
nicht zu den alten Caritas-Bedingungen 
kostendeckend weiterführen lassen, 
wird auch von der hannoverschen Dia-
konie intern nicht bestritten. Das Tarif-
niveau der Caritas liegt noch leicht über 
dem der hiesigen Diakonie, zudem hat-
ten die Katholiken auf jene Kniffe ver-
zichtet, mit denen zuweilen auch Diako-
nie oder Arbeiterwohlfahrt ihre Kosten 

senken: die Ausgliederung von Küche 
oder Reinigung in Tochterfirmen, bei de-
nen dann wiederum niedrigere Löhne 
gezahlt werden. Das „Modell Caritas“ ist 
in Niedersachen also offenbar nicht halt-
bar. Das bestreiten intern auch Vertreter 
der hannoverschen Diakonie nicht, die 
selbst Interesse an einer Übernahme der 
Heime hat. „Man müsste die Caritas-
Heime wohl mit durchschleppen“, räumt 
ein Vertreter ein. Zu solcher Quersub-
ventionierung ist das Johannesstift nicht 
bereit. Letztlich folgen jedoch Johannes-
stift und hiesige Diakonie der gleichen 
Strategie: Sie setzen auf Wachstum, um 
in einem widrigen Markt zu bestehen.

Das geballte Harmoniestreben auf der 
gestrigen Pressekonferenz konnte jedoch 
auch die Gegensätze zwischen Caritas 
und Diakonie nicht überdecken. Warum 
die Caritas  auf die Exklusivität der Ver-
handlungen mit dem Johannesstift pocht 
und es nie zu Gesprächen mit der hanno-

verschen Diakonie kam, konnte Propst 
Tenge auch gestern nicht schlüssig er-
klären. Das Bistum habe angesichts ei-
ner drohenden Pleite eine finanzielle 
Nothilfe bereitgestellt, „um ohne akuten 
Insolvenzdruck in die Verhandlungen 
gehen zu können. Deshalb verhandeln 
wir exklusiv“, erklärte er gestern. Wa-
rum jedoch, wenn es den akuten Insol-
venzdruck nicht mehr gab, nicht mal in-
formelle Sondierungen mit der hanno-
verschen Diakonie möglich gewesen sein 
sollen, blieb offen. Umgekehrt muss sich 
die hannoversche Diakonie fragen las-
sen, warum das Johannesstift aus Berlin 
jene Signale wahrnahm, die man in Han-
nover offenbar überhörte. 

So sind sich alle Beteiligten über das 
Ziel offenbar einig, über den Weg dort-
hin aber tief zerstritten. Leidtragende 
drohen die Beschäftigten zu sein: Sie sol-
len auf 13 Prozent ihres Lohns verzich-
ten sollen. 

VON THORSTEN FUCHS

Im Heim-Streit beschwört die Caritas Gemeinsamkeiten mit der Diakonie – und kann den Konflikt nicht überdecken

T H E M A  D E S  TA G E S

Die Region wappnet sich

D
ie Welle der Infektionen mit der 
sogenannten Schweinegrippe in 
der Region Hannover reißt nicht 

ab. Das Gesundheitsamt registrierte al-
lein gestern 29 neue Fälle von Influenza 
H1N1. Um die steigende Zahl der Er-
krankten bearbeiten zu können, musste 
das Gesundheitsamt sogar die Zahl der 
Mitarbeiter zur Erfassung und Isolie-
rung der Infizierten und ihrer Kontakt-
personen auf zwei Ärztinnen und zwei 
Hygieneinspektoren verdoppeln. 

Die jetzt neu an H1N1 Erkrankten sind 
bis auf zwei Ausnahmen von einem Aus-
landsaufenthalt zurückgekehrt. Die 
Mehrzahl hat sich in Spanien infiziert, 
zwölf von ihnen hatten zuvor Urlaub auf 
Mallorca gemacht, zwei Reisende sind 
Rückkehrer aus Venezuela. Bei fünf der 
29 neu Erkrankten dauern die Ermitt-
lungen noch an. Damit erhöht sich die 
Zahl der Fälle in der Region Hannover 
seit dem ersten Auftreten von Schweine-
grippe auf 111 Fälle.

In der Region Hannover wappnen sich 
unter anderem Kliniken und Verkehrsun-
ternehmen für die Pandemie. „Wir bieten 
regelmäßige Informationsveranstaltungen 
für Ärzte und Pflegepersonal an“, sagt Uwe 
Mai, Leiter des Instituts für Medizinische 
Mikrobiologie und Hygiene im Klinikum 
Region Hannover. Erst gestern seien vor 
rund 80 Ärzten und Pflegekräften aus dem 
Klinikum Szenarien durchgespielt wor-
den, wenn vermehrt Patienten mit Influen-
za H1N1 stationär aufgenommen und wel-
che Sicherheitsmaßnahmen dann getrof-
fen werden müssten. Im Oststadtkranken-
haus steht dafür eine Station mit 26 Betten 
bereit, weitere Kapazitäten könnten kurz-
fristig jederzeit geschaffen werden – in al-
len Krankenhäusern. 

„Wir müssen das neue Virus ernst neh-
men“, sagt Mai, denn im Gegensatz zur sai-
sonalen Grippe gebe es in der Bevölkerung 
so gut wie keine Antikörper gegen das neue 
Virus. Aus diesem Grund müsste bei der im 
September oder Oktober bundesweit an-
laufenden Impfaktion zweimal geimpft 
werden – um einen möglichst 100-prozenti-
gen Schutz zu erreichen. Wer die Impfun-
gen vornimmt, die niedergelassenen Ärzte 
oder der öffentliche Gesundheitsdienst, 
muss noch geklärt werden. 

Das Nahverkehrsunternehmen Regio-
Bus hat für seine rund 500 Fahrer bereits 
30 000 Mundschutzmasken angeschafft – 
„als reine Vorsichtsmaßnahme“, wie Re-

gioBus-Sprecher Günter Mohr sagt.  „Wir 
möchten vorbereitet sein für den Fall, dass 
ein Mundschutz erforderlich wird.“ Auch 
die Üstra ist auf eine Ausweitung der soge-
nannten Schweinegrippe vorbereitet. „Die 
Krisenpläne liegen in der Schublade. Wir 
haben sie gemeinsam mit dem Gesund-
heitsamt der Region erarbeitet“, sagt Üstra-
Sprecher Udo Iwannek.  

In den meisten Apotheken ist Mund-
schutz zurzeit aber kein Thema. „Ende 
April, als die Schweinegrippe in Mexiko 
ausgebrochen war, hatten wir eine erhöh-
te Nachfrage“, sagt Ann-Christin Bür-
sing von der Leine-Apotheke in der 
Ernst-August-Galerie. Jetzt seien es ein 
paar Urlauber, die die Masken kauften. 
„Ich würde einen Mundschutz nur für 

chronisch Kranke wie Asthmatiker oder 
Diabetiker empfehlen“, sagt Amtsarzt 
Hans-Bernhard Behrends. Doch von der 
Notwendigkeit, Mundschutz tragen zu 
müssen, sei man in der Region noch weit 
entfernt. „Eine Maskenpflicht wird es 
nicht geben.“ 

VON VERONIKA THOMAS 

 Die Zahl der  
H1N1-Erkrankungen 

ist um 29  
auf 111 Fälle  

gestiegen. Kliniken 
und Verkehrsbetriebe 
bereiten sich auf den 

Ernstfall vor.

 

N AC H G E F R AGT

„Wir müssen wachsam sein“
Prof. Behrens, sollten wir 
dieser Tage eigentlich alle 
einen Mundschutz tragen?
Nein. Aber in bestimmten Fäl-
len kann ein Mundschutz das 
Risiko einer Ansteckung deut-
lich minimieren. Wenn jemand 
glaubt, sich mit dem H1N1-Vi-
rus infiziert zu haben, sollte er 
schleunigst zum Arzt – und auf 
dem Weg dorthin einen Mund-
schutz tragen. Auch Menschen, 
die engen Kontakt mit Er-
krankten haben, profitieren 
von der Maske. Eine generelle 
Empfehlung, Mundschutz zu 
tragen, geben wir aber nicht.

Welche weiteren Maßnahmen 
sind ein wirksamer Schutz gegen das 
H1N1-Virus?
Es gibt einige Möglichkeiten, das Anste-
ckungsrisiko zu minimieren. Man sollte 

sich regelmäßig die Hände 
waschen und niemals Niesen 
oder Husten, ohne die Hand 
vorzuhalten. Taschentücher 
sollten nach dem Gebrauch 
entsorgt werden.

Müssen wir uns künftig 
häufiger auf „außerplanmäßi-
ge“ Influenzapandemien 
jenseits der saisonalen Grippe 
einstellen?
Die aktuelle Situation ist ja 
nicht wirklich einzigartig, 
denn Pandemien hat es zu je-
der Zeit gegeben. Die H1N1-
Influenza wird jedoch beson-
ders intensiv wahrgenommen, 
deshalb erscheint sie uns so 

außergewöhnlich. Dennoch: Wir haben 
es mit einer Krankheit zu tun, die derzeit 
in vielen Fällen nicht schlimmer verläuft 
als eine saisonale Grippe.

Dennoch sind die Maßnahmen, die  
jetzt getroffen werden, deutlich 
drastischer als bei der  
Wintergrippe – etwa in Bezug  
auf Quarantänemaßnahmen.  
Wieso eigentlich?
Bei der saisonalen Grippe sind zumeist 
geläufige Influenzatypen im Umlauf. Das 
heißt, dass es in der Bevölkerung eine 
Grundimmunisierung gibt. Zudem exis-
tieren Impfstoffe. Die aktuelle Situation 
stellt sich anders dar: Das Virus ist neu, 
die Menschen sind nicht immunisiert 
und einen Impfstoff gibt es noch nicht. 
Deshalb müssen wir, obwohl die Situati-
on momentan alles andere als drama-
tisch ist, wachsam sein.

Wie lange wird uns die sogenannte 
Schweinegrippe noch beschäftigen?
Ganz sicher noch einige Monate.

Interview: Daniel Behrendt

Prof. Georg 
Behrens, 

Immunologe 
der MHH

Yvonne Brandt untersucht im Gesundheitsamt Abstriche auf Influenza H1N1. Surrey

Ernst August 
zeigt vier 
Zeugen an

Ernst August Prinz von Hannover hat 
sein Opfer Josef Brunlehner und drei ke-
nianische Zeugen wegen Falschaussage 
angezeigt. Der Adelige hat nach Auskunft 
seines Frankfurter Verteidigers Jürgen 
Fischer gestern Strafanzeige „wegen des 
Verdachts falscher uneidlicher Aussagen“ 
erstattet. 

Ernst August muss sich derzeit vor dem 
Landgericht Hildesheim wegen gefährli-
cher Körperverletzung verantworten. Er 
soll im Januar 2000 den Diskobetreiber 
Brunlehner auf der kenianischen Insel 
Lamu verprügelt haben. Ob es sich bei der 
Attacke um zwei Ohrfeigen handelte, wie 
es der Prinz darstellt, oder ob Brunlehner 
krankenhausreif geschlagen wurde, wie 
er behauptet, muss das Gericht im neu 
aufgerollten Prozess herausfinden.

Für alle Prozessbeteiligten sei nach 
Ansicht Fischers ersichtlich gewesen, 
dass alle drei Kenianer trotz Wahrheits-
pflicht vor Gericht gelogen hatten. Nicht 
nur Ali Kombo Bwana, der als Bootsfüh-
rer Zeuge der Tat geworden ist, habe vor 
Gericht „ein erbärmliches Bild abgege-
ben“. „Das lassen wir uns nicht bieten“, 
sagte Fischer. Der Verteidiger kritisierte 
zudem die zuständige 7. Kleine Straf-
kammer unter Vorsitz von Richter Andre-
as Schlüter, dass sie die kenianischen 
Zeugen trotz Unglaubwürdigkeit nach 
Kenia hat zurückfliegen lassen.

Drei der Zeugen, gegen die jetzt ein 
Strafantrag gestellt wurde, waren bereits 
wegen des Verdachts der Falschaussage 
vor dem Landgericht Hannover angezeigt 
worden. Nach Auskunft der Sprecherin 
der Staatsanwaltschaft Hannover ist die-
ses Verfahren derzeit eingestellt, da der 
Ausgang des Prozesses in Hildesheim ab-
gewartet werden soll. Am 22. Juli wird 
dort der Prozess gegen Ernst August fort-
gesetzt. Für den 23. Juli ist die Zeugen-
aussage von Caroline von Hannover vor-
gesehen.

VON WIEBKE RAMM

Vorwurf der Falschaussage

Dienstleister 
wollen Geld

Nachdem die Finanzprobleme der City 
GmbH öffentlich geworden sind, haben 
sich gestern Auftragnehmer gemeldet 
und ausstehende Zahlungen für erbrach-
te Dienstleistungen angemahnt. Eine of-
fene Rechnung über rund 42 000 Euro 
für den Aufbau von Bühnen, Licht- und 
Tontechnik beim von der GmbH veran-
stalteten Festival „Fête de la Musique“ 
am 21. Juni beklagt Veranstaltungstech-
niker Joachim Schweiger. Zudem seien 
3000 Euro für die Betreuung einer Büh-
ne am Steintor am Vortag des Festivals 
fällig. Jazzmusiker Knut Richter fordert 
von der City GmbH noch rund 1700 Euro 
für zwei Konzerte am 13. und 27. Juni 
auf dem Ballhof und dem Marktplatz 
ein. Alle Rechnungen liegen der HAZ 
vor.

„Als ich 2008 für die ,Fête de la Musi-
que‘ gearbeitet habe, wurden die Rech-
nungen innerhalb von 14 Tagen begli-
chen“, sagt Schweiger, Inhaber der Fir-
ma „Tonart“ aus Pattensen. Dieses Jahr 
dagegen sei er vom ehemaligen Ge-
schäftsführer Achim Balkhoff und des-
sen Nachfolger Alexander von Bülow 
„immer wieder vertröstet worden“. Da-
bei sei er bereits mit einem fünfstelligen 
Betrag in Vorleistung getreten, um sei-
nen Subunternehmern Personal- und 
Materialkosten zu bezahlen. „Das ver-
stehe ich unter ordentlicher Geschäfts-
abwicklung, ich hatte ja damit gerech-
net, dass ich das Geld wiedersehe“, meint 
Schweiger. Von Balkhoff sei er für einen 
Teil der Rechnung an die Hannover Mar-
keting- und Tourismusgesellschaft 
(HMTG) verwiesen worden. „Doch die 
Rechnung kam postwendend zurück.“ 
Die HMTG sei bei der „Fête de la Musi-
que“ lediglich für die Werbung mit Pla-
katen und Flyern zuständig gewesen, be-
tont deren Chef Hans Nolte. „Von ande-
ren Absprachen ist mir nichts bekannt.“

Jazzmusiker Richter berichtet eben-
falls von mehreren Zahlungsaufforde-
rungen. „Doch wir haben bis heute keine 
Gage erhalten. Wo ist denn das ganze 
Geld da geblieben?“

VON STEFANIE KAUNE

Forderungen an City GmbH

Volvo gerät  
unter Lkw 

Ein Autofahrer ist am Donnerstag bei
einem Unfall auf der A 7 lebensgefährlich
verletzt worden. Nach ersten Erkenntnis-
sen der Polizei war der 59-Jährige gegen 
18.15 Uhr in seinem Volvo auf der mittle-
ren Fahrspur in Richtung Süden unter-
wegs. Zeugen gaben gegenüber den Be-
amten an, dass der Wagen in Höhe Mel-
lendorf plötzlich auf die rechte Fahrspur 
abgekommen sei. Dort geriet der Volvo 
unter einen vorausfahrenden Lkw. Das
Auto wurde total zerstört. Der 59-Jährige 
kam mit lebensgefährlichen Verletzungen 
in ein Krankenhaus. Die A 7 wurde kurz-
fristig in Richtung Kassel gesperrt. 

Erst am Donnerstagmorgen war auf
der A 2 ein Passat mit einem Lkw kolli-
diert. Der 48-jährige Autofahrer verletzte 
sich schwer. Nach Angaben der Polizei 
hatte der 39-jährige Lkw-Fahrer wegen 
einer Panne auf dem Seitenstreifen ge-
halten. Gegen 8.10 Uhr war der Schaden
behoben. Als der 39-Jährige auf die Auto-
bahn einscherte, kam es zum Zusammen-
stoß mit dem herannahenden Passat. Das
Auto geriet ins Schleudern, überschlug 
sich und blieb auf dem Dach liegen. Die
Polizei sperrte die A 2 in Richtung Dort-
mund bis etwa 9.30 Uhr. Es kam zu erheb-
lichen Verzögerungen im Verkehr.

VON VIVIEN-MARIE DREWS

Kette will 
Fisch nicht 

kennzeichnen

Eine hannoversche Großmarktkette 
will vor Gericht erreichen, dass aufgetau-
te Produkte als Frischware verkauft wer-
den dürfen. Die Klage der C+C Scharper 
mit Sitz in Vahrenheide beschränkt sich 
auf Räucherlachs in „Premium Qualität“, 
den das Unternehmen nicht mit dem Hin-
weis versehen will, dass er aufgetaut ist. 
Die Frage der lebensmittelrechtlichen 
Kennzeichnungspflicht ist von grund-
sätzlicher Bedeutung.

Im März 2008 hatten Lebensmittelkon-
trolleure im Kühlregal einer Großmarkt-
filiale im Kreis Schwäbisch Hall den 
Fisch entdeckt. Wegen des fehlenden Hin-
weises „aufgetaut“ befürchten sie, dass 
der Verbraucher irregeführt wird.

Vor dem Stuttgarter Verwaltungsge-
richt sagte gestern der Anwalt der Kette, 
eine Kennzeichnung erwecke den Ein-
druck, dass es sich bei dem Fisch um min-
derwertige Qualität handele. Als Grund 
für die Kühlung nannte er die umfangrei-
chen Produktionsvorgänge, die der gro-
ßen Nachfrage nach Lachs geschuldet sei-
en. Dieser lasse sich etwa besser im tief-
gefrorenen Zustand schneiden. Dies scha-
de keinesfalls. „Die  lebensmittelrechtliche 
Qualität des Fisches steht außer Frage“, 
erklärte der Vorsitzende Richter Richard 
Rudisile. „Es geht nur um die Transpa-
renz für den Verbraucher.“ Der Vertreter 
des Landratsamtes Baden-Württemberg 
forderte das Gericht auf, die Klage abzu-
weisen. Wenn es geschmacklich keinen 
Unterschied mache, ob der Fisch aufge-
taut oder frisch angeboten werde, könne 
er auch tiefgefroren verkauft werden. Der 
Verkauf von gefrorenem Fisch kommt für 
den Kläger jedoch nicht infrage. Die Kun-
den der Kette, die deutschlandweit 65 
Cash+Carry-Großmärkte betreibt, sind 
gastronomische Betriebe. Diese wollten 
den Fisch sofort zubereiten. Das Urteil 
soll nächste Woche verkündet werden.

VON SONJA FRÖHLICH

Kein Auftauhinweis

Weiteres zum Thema unter

H A Z- L E S E R F O R U M
Haben Sie etwas auf 
dem Herzen, oder 
wollen Sie uns auf ein 
Thema aufmerksam 
machen? Dann rufen  
Sie uns doch an. Heute 
von 14 bis 15 Uhr 
erreichen Sie 

Sonja Fröhlich (so)  
Lokalredakteurin  
Telefon (05 11) 5 18 – 28 72

H A Z- KO N TA K T
Lokalredaktion:
(05 11) 5 18 – 18 52 (Stadt & Land)
Fax: (05 11) 5 18 – 28 73
E-Mail: hannover@haz.de
Abonnenten-Service:
01 80 – 1 23 43 34

Der Regen trübt das Kleine Fest 

Drei Tage war es verregnet, vier Tage 
blieb es trocken – die Wetterbilanz des 
Kleinen Festes fällt zur Halbzeit ge-
mischt aus. Nach dem nassen Start in der 
vergangenen Woche sind für morgen und 
das Wochenende wieder Schauer und 
Gewitter angekündigt. Gleichwohl übt 
sich Organisator Harald Böhlmann in 
Gelassenheit: „Das muss überhaupt nicht 
heißen, dass wir einen Guss abbekom-
men.“ Die Veranstaltung am vergange-
nen Freitag musste wegen des Wetters 
bereits vor Beginn abgesagt werden. 
Sollten weitere Ausfälle dazukommen, 
könnte sich im Budget ein Loch auftun.

Aufgrund der Erfahrungen der ver-
gangenen Jahre kalkuliert Böhlmann 
damit, dass ein bis zwei der 15 Veranstal-
tungen witterungsbedingt nicht über die 

Bühne gehen können. Jeder Termin, der 
ausfällt, schlägt mit Einbußen von rund 
75 000 Euro zu Buche, weil die Besucher 
ihr Eintrittsgeld zurückbekommen – we-
gen der auf 3000 beschränkten Gäste-
zahl je Veranstaltung ist ein Umtausch 
der Karten für einen anderen Abend 
nicht möglich. wDie möglichen Verluste 
für bis zu zwei nicht eingehaltene Termi-
ne seien im Budget von 1,25 Millionen 
Euro, das sich aus Eintrittsgeld und Zu-
wendungen von Sponsoren zusammen-
setzt, berücksichtigt, sagt Böhlmann. 
Sollten aber mehr als zwei Veranstaltun-
gen wegen des Wetters abgesagt werden 
müssen, würde sich das in der Festbilanz 
negativ bemerkbar machen.

Böhlmann ist nach 23 Kleinen Festen 
so leicht nicht aus der Ruhe zu bringen. 
Die Statistik zeige, dass sehr selten zwei 
Festabende in einer Spielzeit nicht statt-

finden könnten. In den neun vergange-
nen Jahren sei das nur einmal der Fall 
gewesen: 2004 war man nicht darauf 
vorbereitet – und das Fest schloss mit ei-
nem Defizit ab, für das Sponsoren und 
Stadt in die Bresche springen mussten. 
Danach hat Böhlmann seine Kalkulati-
on geändert. „Grundsätzlich haben wir 
bisher kostendeckend gearbeitet“, be-
tont er.

Auch in den vergangenen beiden Jah-
ren sei der Start in Sachen Wetter so un-
glücklich verlaufen wie dieses Mal, er-
klärt der Fest-Macher. Am Ende sei den-
noch nur jeweils ein Termin ausgefallen. 
Er hofft, dass es auch in dieser Saison 
dabei bleiben wird. Dass der Dauerregen 
in der vergangenen Woche die Gäste, die 
sich sonst um die Karten reißen, verunsi-
chert hat, zeigte sich an der Abendkas-
sen: An zwei nassen Tagen blieben je-

weils 40 bis 50 der pro Termin noch kurz-
fristig verfügbaren 200 Karten liegen.

Das Kleine Fest läuft noch bis zum 26. Juli, 
jeweils von Mittwoch bis Sonntag. 

VON JULIANE KAUNE

Gewitter auch für das kommende Wochenende angekündigt / „Statistisch fällt nur ein Termin aus“

Gut gelaunt: Harald Böhlmann (links) mit 
Künstlern. Behrens
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